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PROLOG

Meine Hände zittern unkontrolliert. Unruhig schweift mein Blick umher.

Schließlich fixiere ich die vor mir liegende Person.

Die Person, die mich um den Verstand gebracht hat.

Blut läuft aus ihrer einst hübschen Nase.

Vielleicht ist sie gebrochen.

Das sollte mir egal sein. Das muss mir egal sein.

Schließlich trägt sie die Verantwortung für alles, was geschehen ist.

Für alles, was mit ihr passiert ist.

Und für alles, was mit ihr passieren wird, füge ich in Gedanken hinzu.

Sie hat es in der Hand. Hatte es immer in der Hand.

Ich habe alles richtig gemacht. Davon bin ich überzeugt.

Schuld hat sie. Sie hat mich so weit gebracht.

Ich sehe es als Lernprozess. Ich bin ihr Meister.

Der Beste, den sie bekommen kann.

Ich will das Beste für sie. Nur das Beste.

Derartige Vorfälle wie heute könnte sie leicht vermeiden.

Fluchend trete ich gegen die Flurkommode.

Was bildet sie sich eigentlich ein?

Weiß sie denn nicht, wen sie vor sich hat?

Die Liebe ihres Lebens. Die Person, die sie auf Händen trägt.

Mich.

Was könnte man sich mehr wünschen?

Leider scheint sie diese Tatsache vergessen zu haben.

Gebannt starre ich in den Spiegel. Dabei atme ich tief ein und aus.

Was ich sehe, gefällt mir.

Attraktiv. Ich bin attraktiv. Attraktiv, stark, charismatisch, begehrenswert.

Ich bekomme immer, was ich will.

Mein Gesicht verzieht sich zu einem souveränen, überlegenen Grinsen.

Lernen. Sie muss noch viel lernen.

Aber ich bin geduldig.




EINS

Gedankenverloren laufe ich durch die Gassen der Innenstadt.

Ich seufze. Seufze über meine eigene Dummheit.

Beladen mit zwei schweren Einkaufstaschen schiebe ich mich gestresst durch das vorweihnachtliche Gedränge.

Es wäre vernünftiger gewesen, das traditionelle weihnachtliche Shoppen zwei Wochen früher zu erledigen. Schließlich kommt Weihnachten nicht überraschend.

Warum also habe ich es wieder einmal darauf ankommen lassen und die Zeit bis auf die letzte Sekunde vor dem Fest verstreichen lassen?

Noch drei Tage bis Heiligabend. Kein Wunder, dass sich in den Geschäften zahlreiche Menschen im Kaufrausch tummeln. Das hätte ich mir denken können.

Ich schüttele den Kopf.

Dabei ist es jedes Jahr das Gleiche. Bis zu den Weihnachtsferien stecke ich bis zum Hals in Arbeit.

Meine Schulkinder und der Unterricht nehmen mich voll in Anspruch. Alles andere muss warten. Auch Weihnachten.

Aber ich kann mich nicht beklagen. Schließlich liebe ich meinen Beruf als Grundschullehrerin.

Ein besonders eiliger Herr rempelt mich an und schiebt mich mit seinem Ellbogen zur Seite. Daraufhin besitzt er die Unverschämtheit, mich zu ermahnen.

„Passen Sie doch auf, wo Sie hinlaufen!“

Dabei fällt mir die voll bepackte Tasche aus der Hand und der Inhalt kullert über den Asphalt.

Ich schnaube frustriert.

Stöhnend mache ich mich daran, jeden einzelnen Gegenstand mühsam einzusammeln und in der Tasche zu verstauen. Dabei muss ich auf meine Hände achten. Ich hoffe inbrünstig, dass zumindest so viel Rücksicht genommen wird, dass man einen Bogen macht und nicht über mich und meine Gliedmaßen hinwegtrampelt.

Natürlich ginge es schneller, wenn sich irgendjemand dazu herabließe, mir zu helfen.

Was ist bloß mit den Leuten los? Wo ist die Hilfsbereitschaft geblieben?

Ächzend stehe ich auf und streiche meinen Mantel glatt.

Ich habe genug für heute. Mehr als genug.

Baden- Baden.

Ich lebe gerne in der Stadt am Rande des Schwarzwalds. Hier wurde ich geboren.

In einem liebevollen Elternhaus aufgewachsen durfte ich die Vorzüge des beliebten Kurorts genießen. Neben ihrem Ruf als Bäderstadt aufgrund ihrer heißen Thermalquellen bereichert Baden-Baden die Medien- und Kunstwelt.

Ich habe das Glück, in einer internationalen Festspielstadt zu leben.

Gerade an Weihnachten erstrahlt mein Heimatort in seinem schönsten Glanz. Lichter und liebevolle weihnachtliche Details verwandeln die Umgebung in etwas wahrhaft Magisches.

Ich denke an den Weihnachtsmarkt. Der Baden-Badener Christkindlesmarkt ist einer der schönsten Weihnachtsmärkte in Deutschland.

Stände mit Kunsthandwerk, Weihnachtsschmuck und vielfältigen kulinarischen Spezialitäten laden zum Verweilen ein und schüren die weihnachtliche Vorfreude.

Umgeben von historischen Gebäuden, dem Kurhaus mit seiner Krippenausstellung und dem Duft von gebrannten Mandeln genieße ich regelmäßig einen heißen Glühwein mit meinem Liebsten.

Tim.

Ich lächele versonnen. Wir sind jetzt seit fünf Jahren ein Paar. Immer wieder sprechen wir unsere gemeinsame Zukunft. Hochzeit und das ein oder andere Kind sind regelmäßig Thema. Wir beide träumen von unserer eigenen kleinen Familie.

Ob er mir wohl dieses Jahr einen Antrag machen wird?

Weihnachten wäre der perfekte Zeitpunkt.

Das Fest der Liebe.

Ich wünsche es mir von Herzen. Es würde mein Leben perfekt machen.

Ich strahle voller Vorfreude. Ich freue mich auf alles, was kommt.

Nach dem ganzen Einkaufsstress habe ich mir eine Belohnung verdient.

Ich begebe mich zum nächsten Glühweinstand und stelle zunächst die schweren Taschen ab. Dann studiere ich das Angebot und entscheide mich wie meistens für einen roten Winzerglühwein.

Fröstelnd ziehe ich den Mantel enger um meinen Körper. Ich bin dankbar über Schal und Mütze. Unter all den Kleidungsschichten schauen lediglich Augen und Nase heraus.

Das heiße Getränk wird mir guttun.

Der Stand liegt abgelegen von der geschäftigen Hektik des Weihnachtstrubels. Ich genieße die friedvolle Ruhe.

Dabei bestaune ich die Lichter, die die Umgebung erleuchten und genieße das weihnachtliche Ambiente mit allen Sinnen.

Vorsichtig schlurfe ich den ersten Schluck meines Getränks.

Ich schmecke Zimt, Nelken, Sternanis und Zitrusfrüchte heraus. Vielleicht Orangen? Auf jeden Fall schmeckt es lecker.

Zufrieden wärme ich meine Hände an dem Keramikbecher.

Tim und ich.

Ein Traumpaar.

Zumindest bestätigt unser Umfeld regelmäßig, dass wir perfekt zueinander passen. Ich liebe ihn, liebe alles an ihm.

Demnach bin ich definitiv bereit für den nächsten Schritt.

Ein Ring an meinem Finger würde unsere Liebe besiegeln.

Es wird so kommen. Davon bin ich überzeugt. Die Frage ist nur, wann.

Liebevolle Eltern, ein netter Bruder, einfühlsame Freundinnen, mein Traumjob als Lehrerin und on top der absolute Traumprinz an meiner Seite, was könnte ich mir mehr wünschen?

Ich sehne mich nach einer Familie mit Ehemann, Kindern, einem Häuschen im Grünen und vielleicht sogar einem Hund. Dabei das Bild eines cremefarbenen Golden Retrievers vor mir auf, der im Garten mit unseren Kindern tobt.

Einerseits das totale Klischee, andererseits eine durchaus erstrebenswerte Vorstellung.

In wenigen Tagen ist Weihnachten. Das Fest der Liebe.

Vielleicht wird mein größter Wunsch endlich erfüllt?

Erwartungsvoll denke ich an den großen Moment.

Ein Grinsen stiehlt sich auf mein Gesicht.

Mit vorsichtigen Schlucken trinke ich mein Heißgetränk aus.

Gleichzeitig blicke ich mich um und suche nach einem bekannten Gesicht.

Ich kann niemanden aus meinem Freundes- oder Kollegenkreis in sichtbarer Nähe erkennen. Auf einen zweiten Glühwein werde ich somit verzichten.

Daher gebe ich meine Tasse ab und löse das Pfandgeld ein.

Dann schlendere ich in aller Ruhe durch die Lichtentaler Allee zu meinem Parkplatz.

Wie immer sind viele der aufgestellten Parkbänke belegt.

Pärchen halten sich in den Armen, Ehepaare und Freunde plaudern und einzelne Menschen mit und ohne Hund ruhen sich aus. Alle scheinen die vorweihnachtliche Atmosphäre zu genießen.

Den heutigen Abend werde ich ausnahmsweise allein in meiner Wohnung verbringen. Ich beschließe, die Geschenke zu verpacken und ein heißes Bad zu nehmen.

Tim und ich halten an unseren eigenen Wohnungen fest, bis wir verheiratet sind. Darin sind wir uns einig. Das erste gemeinsame Heim soll etwas ganz Besonderes sein. Natürlich übernachten wir regelmäßig beieinander.

Mit einem seligen Lächeln auf dem Gesicht laufe ich weiter.

Ich habe alle Weihnachtsgeschenke beisammen. Mit meiner Auswahl bin ich sehr zufrieden. Damit lässt sich auf jeden Fall ein Lächeln auf die Gesichter zaubern. Ist das nicht der eigentliche Sinn von Weihnachten? Andere Menschen glücklich zu machen?

Ich sehe eine weitere Parkbank. Das Paar darauf schmiegt sich eng aneinander und versinkt in einen leidenschaftlichen Kuss. Das könnten Tim und ich sein.

Ich bin verliebt wie an unserem ersten Tag. Wir sind verliebt.

Der Mann streicht seiner Liebsten zärtlich über die Wange.

Ein vertrautes Gefühl macht sich in mir breit.

Ich erkenne die Umrisse nur schemenhaft.

Dabei freue ich mich für die beiden Unbekannten.

Mit jedem Schritt komme ich näher. Die Umrisse verdichten sich und nehmen nach und nach menschliche Gestalt an.

Etwas an dem Anblick irritiert mich. Aber was?

Was ist es?

Die Personen unterhalten sich. Der Mann lacht und wirft seinen Kopf zurück. Dann streicht er sich mit schräg gelegtem Kopf seine gelockten Haare aus dem Gesicht.

Das Lachen. Es erinnert mich an etwas.

An eine Situation? Nein. Eher an eine Person.

Die Gesten. Die Mimik. Alles scheint mir merkwürdig vertraut.

Haare, die über die Augen Fallen.

Locken.

Die Art und Weise, wie er sich nachlässig die Haare aus dem Blickfeld gestreift hat, kommt mir bekannt vor.

Ich verlangsame automatisch meine Schritte.

Mein Gehirn versucht mühsam zu verarbeiten, was mich derartig verunsichert.

Vorsichtig nähere ich mich.

Die Frau des gelockten Mannes bemerkt meine Anwesenheit. Sie zeigt auf mich.

Ich bleibe unschlüssig stehen.

Locken. Schwarze Locken.

Dann lasse ich meine Taschen fallen. Stehend und starrend fühle ich mich wie gelähmt.

Weit aufgerissene Augen blicken mich an.

Der Mann hält die Hand vor seinen Mund und steht bedächtig auf.

Wie in Zeitlupe bewegt er sich auf mich zu.

Die Erkenntnis durchzuckt mich wie ein Stromstoß. Meine Bewegungsfähigkeit kehrt zurück.

Fluchtartige stolpere ich rückwärts und kann mich nur mit Mühe und Not auf den Beinen halten.

Die Zeit steht still. Mein Körper kribbelt und fühlt sich seltsam taub an.

„Anna.“

Keine Frage, eine Feststellung.

Dann drehe ich mich abrupt um und renne. Mit zitternden Beinen renne ich davon.

Völlig außer Atem laufe ich, bis mich meine Kraft verlässt.

Weinend klappe ich zusammen.

Zusammengekrümmt lasse ich mich zitternd und schluchzend auf die kalte gefrorene Erde fallen.

Schwarze Locken. Vertrautes Lachen. Bekannte Gesten.

Tim. TIM.

Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit zerfallen vor meinen Augen zu Staub.

Die Erkenntnis raubt mir den Atem.

Ich stehe vor dem Nichts.




ZWEI

Ich sitze mit Marlene in unserem Lieblingscafé, das für seine vielfältige und leckere Kuchenauswahl bekannt ist.

Marlene. Meine Freundin ist ein Jahr älter als ich und leitet selbst ein kleines, charmantes Blumencafé in der Innenstadt.

Wir kennen uns, seit sie mit zehn Jahren in unsere Nachbarschaft gezogen ist.

Sofort spürte ich eine tiefe Verbindung zu dem quirligen, brünett gelockten Mädchen, das mich regelmäßig mit ihren Geschichten zum Lachen brachte.

Wir treffen uns noch immer regelmäßig und tauschen uns über dies und das aus. Dabei teilen wir ziemlich alles miteinander und unterstützen uns gegenseitig. Liebeskummer, Klatsch und Tratsch sowie gut gemeinte Ratschläge und konstruktive Kritik stehen gewohnheitsmäßig auf der Tagesordnung.

Heute ist ein Marlene – Tag.

Lustlos stochere ich mit der Gabel in meiner Käsesahnetorte.

Ich habe keinen Appetit.

„Du musst essen“, ermahnt mich Marlene. „Schau dich doch an. Du siehst aus wie ein lebendes Skelett.“

Halbherzig häufe ich ein paar Tortenkrümel und einen Klecks Sahnecreme auf eine Gabel. Widerwillig schiebe ich sie in den Mund. Es gelingt mir nur mit aller Willensanstrengung, nicht zu würgen.

Mühsam schlucke ich den widerlich süßen, klebrigen Brei hinunter.

„Das Leben geht weiter. Tim ist ein Arschloch und hat dich nicht verdient. Punkt. Gut, dass du jetzt Bescheid weißt und nicht erst nach der Hochzeit das bittere Erwachen folgt.“

Tränen sammeln sich in meinen Augen.

Marlene hat gut reden.

Das diesjährige Weihnachtsfest war der reinste Horror.

Nachdem mein Leben mit all meinen Vorstellungen von einem zum anderen Augenblick in Scherben vor mir lag, war ich zutiefst verzweifelt.

Wie war es möglich, dass innerhalb von Sekunden alles zerstört wurde?

Übrig blieben Unverständnis, Schock und viele Fragezeichen.

Wie konnte ich mich in ihm und meiner Sichtweise von unserer Beziehung nur derart täuschen?

Tim rechtfertigte sein Verhalten damit, dass er sich überraschend neu verliebt habe. Das käme schließlich vor und wäre keine Absicht.

Auf keinen Fall wollte er mich verletzen.

Nach diesem letzten klärenden Gespräch übergab ich mich mehrmals in die Toilette. So oft, bis sich sowohl mein Magen als auch meine Gefühlswelt völlig leer anfühlten.

Alles war zerstört.

Mein Selbstvertrauen fiel völlig in sich zusammen.

An die Heizung gelehnt saß ich stundenlang auf dem Boden im Badezimmer.

Und was jetzt? Wie sollte ich die kommende Zeit überstehen?

Fassungslos und völlig überfordert überstand ich die kommenden Tage ausschließlich dank meiner Familie, die mich liebevoll aufpäppelte und tröstete.

Heute bin ich immerhin in der Lage, wieder aus dem Haus zu gehen. Dennoch befinde ich mich nach wie vor in einem Tief. Mein Leben ist leer. Ein schwarzes Loch, das mich mit Haut und Haaren verschluckt hat. Nichts macht Sinn.

Mir fehlen sowohl die Kraft als auch der Wille, um mich aus meiner desolaten Gefühlswelt zu befreien. Immerhin gelingt es mir durch das Treffen mit Marlene, meinen Kopf aus der Dunkelheit zu strecken. Indem ich mich der Öffentlichkeit stelle, nehme ich am Leben teil.

„Ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken“, murmele ich mit gesenktem Kopf.

„Mensch Anna, du bist eine wunderbare, attraktive Frau.

Lass dir dein Leben nicht von diesem Mistkerl versauen.“

Ich schlucke hart.

„Glaube mir. Andere Mütter haben auch großartige Söhne.“

Sie zwinkert mir zu.

„Im Nachhinein war Tim wohl kaum das große Los. Eher eine Niete“, fügt sie erbarmungslos hinzu.

Klar, sie ist frisch verliebt. Mit ihrem Joris ist sie seit zwei Wochen zusammen. Da ist die Welt noch in Ordnung.

Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendetwas in meinem Leben jemals wieder in Ordnung sein wird. Mein Vertrauen wurde missbraucht, mein Herz gebrochen.

Ich bin 32 Jahre alt. Eine eigene Familie mit Ehemann und Kindern rückt in weite Ferne.

Fünf Jahre. Fünf vergeudete Jahre.

Bitter lache ich auf.

„Ich verzichte. Von Müttern mit großartigen Söhnen habe ich genug.“

Ich schiebe den Kuchenteller entschlossen von mir und verschränke die Arme.

Marlene verdreht die Augen. „Wie du meinst!“ Als sie sieht, wie unkontrolliert Tränen über meine Wangen rinnen, greift sie tröstend nach meiner Hand.

„Es tut mir wirklich sehr leid für dich. Ich würde dir so gerne helfen. Aber ich denke wirklich, dass du deinen Blick nach vorne richten solltest. Das Leben ist längst nicht vorüber und du hast alle Zeit der Welt, um glücklich zu werden. Mit oder ohne Partner.“

Ich weine inzwischen haltlos. Sie streichelt zunächst unbeholfen über meine Finger. Dann steht sie auf und kommt um den Tisch herum. Fest drückt sie mich an sich.

Als ich mich wieder einigermaßen beruhigt habe, schnäuze ich in mein Taschentuch.

„Wie reagiert eigentlich deine Familie auf das Desaster? Ist sie für dich da?“

„Ja.“ Ich tupfe mit einem sauberen Tuch die Tränenspuren weg. „Sie unterstützen mich, wo sie können. Ich bin froh, dass es sie gibt.“

Und das bin ich wirklich. Ich liebe meine Familie und weiß es zu schätzen, dass ich immer auf sie zählen kann.

Ich denke an den Augenblick zurück, an dem ich ihnen verkünden musste, dass Weihnachten ohne Tim stattfinden wird.

Meine Eltern waren geschockt. Niemals hätten sie damit gerechnet, dass wir uns jemals trennen würden. Für sie waren Ehe und Enkelkinder so gut wie in Stein gemeißelt. Eine unabänderliche Tatsache.

Hinzu kam die Enttäuschung. Sie hatten Tim in ihr Herz geschlossen. Er war als zukünftiger Schwiegersohn und Mann an meiner Seite Teil der Familie.

Vor allem meine Mutter hat sehr mit dem Verlust zu kämpfen.

„Wie kann das denn sein? Ihr habt einen so glücklichen Eindruck miteinander gemacht. Ihr wart ein schönes Paar.“

Wart. Vergangenheit. Ihre Wortwahl traf mich zunächst wie ein Stromschlag.

Mit leerem Blick zuckte ich überfordert mit den Schultern.

Ich konnte es mir selbst nicht erklären.

Aber letztlich hatte sie Recht.

Vergangenheit.

Wir sind kein Paar mehr und werden niemals wieder zusammenfinden. Von nun an gehen wir getrennte Wege.

Zahlreiche Umarmungen und viele Tränen später wurde klar, dass wir die Situation akzeptieren müssen. Vor allem ich muss mich mit der Tatsache abfinden.

Nun gilt es, nach vorne zu schauen. Ich bemühe mich, bemühe mich wirklich. Aber es fällt mir unsagbar schwer.

Ich vermisse Tim, sein Lachen, seine Berührungen, die gemeinsamen Erlebnisse. Unser gemeinsames Leben. Einfach alles.

Nicht zuletzt leide ich unter der fehlenden Aussicht auf eine glückliche, gemeinsame Zukunft.

Ich spüre den Verlust wie einen pulsierenden Dauerschmerz.

Regelmäßige Bauchschmerzen sorgen dafür, dass ich mich nicht mehr wohl in meiner Haut fühle. Hinzu kommt eine stete Übelkeit, die es mir oft unmöglich macht, etwas Essbares hinunterzubekommen.

Meine frühere Lebenslust ist mir abhandengekommen.

Marlene reißt mich aus meinen Gedanken. „Du wirst sehen.

In ein paar Wochen sieht die Welt schon wieder anders aus.“

„Ich hoffe es.“ Mehr fällt mir dazu ein.

Zaghaft lächele ich sie an. „Und wie geht es dir? Wie läuft es mit Joris?“

Marlene strahlt. „Mir geht es prima. Ich glaube, dieses Mal habe ich den Richtigen gefunden.“

Peinlich berührt schaut sie mich an. „Ich weiß, du dachtest auch, dass Tim der Mann fürs Leben war. Aber das war er nicht. Sonst hätte er sich nicht so verhalten.“

Ich nicke. „Stimmt wohl.“

„Freu dich darauf, wenn du das nächste Mal frisch verliebt bist. Es ist herrlich.“

Marlene lächelt.

Augenzwinkernd fügt sie hinzu: „Auch du wirst den passenden Mann finden. Das perfekte Match. Er wartet irgendwo da draußen.“

Ich schüttele skeptisch den Kopf. Auf Männer und die Liebe kann ich momentan gut verzichten. Die Vorstellung, mich voller Vertrauen auf eine neue Beziehung einzulassen, scheint mir utopisch.

Aber vielleicht hat Marlene Recht. Mit der Zeit wird alles besser. Und wer weiß?

Vielleicht wird das Unmögliche möglich. Ich sehe einen kleinen Lichtstrahl am Ende des Tunnels.

Wir verabschieden uns mit einer herzlichen Umarmung.

Dann begebe ich mich nach Hause.

Morgen geht die Schule los.

Ich bin ausnahmsweise froh über das Ende der Ferien.

Ablenkung wartet.

Meine 23 Erstklässlerinnen und Erstklässler werden auf jeden Fall dafür sorgen, dass ich keine Zeit zum Grübeln habe.




DREI

Die kommenden Wochen vergehen wie erwartet schnell.

Im Schulalltag erwarten mich zahlreiche neue Herausforderungen.

Meine Kinder, ihre Eltern, das Kollegium und anstehende Konferenzen bringen mich auf andere Gedanken.

Nur die einsamen Abende in meiner Wohnung ziehen sich in die Länge wie Kaugummi.

Die Küche, in der Tim und ich viele Abende gemeinsam gekocht haben, bleibt meistens kalt. Für mich allein an den Herd zu stehen, scheint mir die Mühe nicht wert zu sein.

Nach der restlichen Unterrichtsvorbereitung gehe ich regelmäßig eine Runde durch den Park joggen, bevor ich unter die Dusche springe und mich erschöpft ins Bett lege.

Die Wochenenden verbringe ich hauptsächlich mit meiner Familie. Alle sind bemüht, mich so oft wie möglich in gemeinsame Aktivitäten einzubinden.

Sogar mein Bruder Silas mit seiner Frau Leonie unternehmen regelmäßig etwas mit mir.

Heute treffe ich mich mit meinen Freundinnen Nele und Dina in einer Cocktailbar. Der Samstagabend ist gerettet. Ich bin erleichtert.

Mit einem Lächeln auf dem Gesicht öffne ich die Tür der Bar und klopfe stampfend den Schnee von den Schuhen. Dann lasse ich meinen Blick durch die gut besuchte Location streifen.

Dina winkt mir von einem Tisch in der Ecke aus zu. Im Gehen schäle ich mich aus meinem Wollmantel und hänge ihn in der Garderobe auf.

Dina, 32 Jahre alt, ist eine meiner ältesten Freundinnen. Wir kennen uns seit der Grundschulzeit. Mit ihren langen schwarzen Haaren, dem dunklen Teint und den Modelmaßen ist sie eine echte Augenweide. Das findet offensichtlich auch Ralf. Mit ihm ist sie seit drei Jahren verheiratet.

„Schön, dich zu sehen!“ Sie kommt mit ausgebreiteten Armen auf mich zu und drückt mich.

„Ich freue mich auch, dass wir uns treffen.“

Ich lasse mich in den bequemen Sessel fallen. Meine Hände fahren nervös über den samtigen Stoff.

„Wie geht es dir?“ Dina schaut mich mitfühlend an.

Ich knete mein Halstuch zwischen Daumen und Zeigefinger.

„Inzwischen geht es mir schon etwas besser. Ich habe in der Schule viel zu tun. Tagsüber komme ich glücklicherweise selten zum Nachdenken.“

„Das ist so blöd gelaufen für dich. Es tut mir schrecklich leid.

Wenn das Ralf gewesen wäre…Ich kann mir gut vorstellen, wie schlimm das für dich sein muss.“

Sie schüttelt betreten den Kopf.

„Ja, die Lücke in meinem Leben ist da. Andererseits bin ich inzwischen nur noch wütend. Zurückhaben möchte ich ihn nicht. Nicht mehr.“

Das ist die Wahrheit. Nach solch einem Vertrauensbruch gibt es auch von meiner Seite keine Chance auf eine gemeinsame Zukunft.

„Auf keinen Fall. Wenn er es dir wenigstens selbst gesagt hätte.“ Sie schüttelt erneut den Kopf.

„Er war nicht der, für den du ihn gehalten hast.“

Ich nicke. „Ja, er hat definitiv nicht mit offenen Karten gespielt.“

„Hey, ihr Lieben“, unterbricht uns eine laute Stimme und reißt uns nacheinander in eine stürmische Umarmung.

Nele. 31 Jahre alt.

Wie ich ist sie blond und trägt ihre Haare lang und glatt. Im Gegensatz zu mir ist sie groß und überragt mich um einen Kopf. Ihre schlanke und durchtrainierte Figur verdankt sie den regelmäßigen Besuchen im Fitnessstudio.

Wir kennen uns seit der weiterführenden Schule und haben zur gleichen Zeit Abitur gemacht.

Neben dem täglichen Lernstress verbinden uns zahlreiche gemeinsam durchzechte Nächte mit wilden Partys und geteiltem Liebeskummer.

Nele ist die einzige meiner Freundinnen, die Single ist.

Nicht mehr, füge ich in Gedanken unwillig hinzu.

Jetzt gehöre ich ebenfalls zu diesem Kreis.

Nele schätzt ihre Unabhängigkeit und ist noch nicht bereit, sich fest zu binden.

Als Reiseverkehrskauffrau reist sie gerne und genießt ihr Leben in vollen Zügen.

Ich freue mich aufrichtig auf die vertraute Runde.

Wir bringen uns gegenseitig auf den neuesten Stand und schlürfen dabei an unseren Mojitos.

„Was macht das Singledasein?“, wendet sich Dina an Nele.

„Ich kann mich nicht beklagen.“ Sie lacht.

„Wie immer bin ich viel unterwegs und lerne interessante Leute kennen. Dazu kommt der ein oder andere Flirt…“

Verschmitzt lächelt sie uns zu.

Wir grinsen unisono zurück.

Ich beneide Nele um die Leichtigkeit, mit der sie das Leben genießt. Sie ist gerne allein.

Ich dagegen bin der absolute Beziehungsmensch. Dabei steht die Sehnsucht nach vertrauter Zweisamkeit, nach einer Person, mit der ich alles teilen kann, im Vordergrund.

Die Zeit der Abenteuer ist für mich vorüber. Ich wünsche mir Beständigkeit. Auch wenn ich mir durchaus vorstellen kann, dass Neles Leben aufregende Erlebnisse bietet.

Da Dina als erste von uns im sicheren Hafen der Ehe gelandet ist, teilt sie offensichtlich meine Einstellung.

Dennoch hängen wir beide an Neles Lippen.

Wir bestellen eine neue Runde Getränke. Dieses Mal entscheiden wir uns einstimmig für Pina Coladas.

Nele berichtet ausführlich über die Erlebnisse mit ihren neuesten Liebschaften. Während wir mit aufgerissenen Augen den süßen, cremigen Cocktail aus Rum, Kokosmilch und Ananas schlürfen, schwärmt sie von dem ein oder anderen Mann und seinen jeweiligen Vorzügen. Dabei nimmt sie wie immer kein Blatt vor den Mund. Das ein oder andere Detail treibt mir die Schamesröte ins Gesicht.

So ist sie, unsere Nele.

Die Stimmung ist ausgelassen und heiter. Immer wieder kichern wir wie Teenager.

Ich entscheide mich im Gegensatz zu den beiden anderen gegen einen dritten Cocktail. Schon jetzt spüre ich den Alkohol und werde nichts übertreiben.

Immer vernünftig und bedacht. So kennt man mich.

Da ich weiß, dass ich einen längeren Fußweg vor mir habe, trinke ich zum Abschluss ein Glas Wasser. Ich brauche einen klaren Kopf.

Grinsend stelle ich fest, dass ich meine Mädels vermisst habe. Es tut unendlich gut, mich mit ihnen auszutauschen.

Mehr oder weniger unbeschwert zu lachen.

Ein Stückchen Lebensfreude kehrt zurück.

„Das müssen wir unbedingt wiederholen“, schlage ich vor.

„Auf jeden Fall!“, stimmt Nele zu. „Und dieses Mal warten wir nicht so lange mit einem weiteren Treffen.“

„Ich bin dabei!“ Dina nickt begeistert.

Kichernd torkeln wir aus der Bar und verabschieden uns mit festen Umarmungen und Küsschen auf die vom Alkohol erhitzten Wangen.

Dann machen wir uns in gegengesetzte Richtungen auf den Weg nach Hause.

Ich schlendere durch die wenig belebten Gassen und träume vor mich hin.

Was für ein schöner Abend. Es wäre schön, dieses Ereignis bald zu wiederholen.

Immerhin ein Vorteil ohne Partner. Ich muss mich bei niemandem dafür rechtfertigen, wann, wie oft und mit wem ich mich verabrede.

Seufzend betrachte ich den sternenklaren Himmel.

Vielleicht wird es Zeit, die positiven Seiten des Lebens anzugehen. Zeit, die Vergangenheit hinter mir zu lassen.

Gierig atme ich die frische, klare Luft ein.

Ein starker Aufprall lässt mich taumeln. Meine Beine knicken nach dem Zusammenstoß mit etwas oder jemandem ein und ich stürze zu Boden. Unsanft lande ich im Schnee. Verdattert brauche ich einen Moment, um zu mir zu kommen.

Irritiert hebe ich den Kopf.

Was ist passiert?

Dann erkenne ich den offensichtlichen Grund meiner augenblicklichen Lage.

Eine dunkle gekleidete Person kniet neben mir, weit ausgestreckte, behandschuhte Arme greifen behutsam in meine Richtung.

Ein Mann kommt näher mit seinem Gesicht. „Ist alles in Ordnung mit Ihnen? Es tut mir schrecklich leid. Ich war völlig in Gedanken.“

Ich vernehme den besorgten Ausdruck in seiner Stimme.

Immer noch verwirrt über meine unvorteilhafte Position neige ich meinen Kopf nach oben und bewege meine Augen in die Richtung, aus der die Stimme kommt.

Verblüfft starre ich den Unbekannten einige Sekunden lang an. Noch immer scheint er unruhig auf eine Reaktion zu warten.

„Kann ich irgendetwas tun?“, hakt die Stimme eindringlich und fürsorglich nach.

Ich räuspere mich und gebe krächzende Laute von mir.

Meine Stimme gehorcht mir nicht.

Schweigend erkunde ich das fremde Gesicht. Dunkelblonde Haare und grüne Augen sind das Erste, was ich wahrnehme.

Wunderschöne, dicht bewimperte Augen.

Träume ich?

Nein, dafür schmerzt mein Fuß zu sehr.

Vorsichtig richte ich mich auf. Dann mustere ich die Person.

Vor mir steht ein gepflegt aussehender Mann in meinem Alter. Vielleicht etwas älter. Ein überaus attraktiver Mann.

Ich kann meine Augen nicht von ihm abwenden. Wie gebannt schaue ich ihn an.

Geduldig harrt er neben mir aus.

„Können Sie aufstehen?“

Ich nicke. Auf jeden Fall ist es mir wichtig, eine normale Position einzunehmen.

Zögernd greift er mir unter die Arme und ich stehe mit seiner Hilfe auf. Dabei verspüre ich leichte Schmerzen im rechten Knöchel. Behutsam setze ich einen Fuß vor den anderen.

Laufen scheint zu funktionieren.

Auf Augenhöhe gelingt es mir endlich, auf seine Fragen zu reagieren.

„Alles ok“, stottere ich. „Ich muss ausgerutscht sein…“

„Wir waren wohl beide mit den Gedanken woanders. Dazu kommt der glatte Asphalt. Es tut mir auf jeden Fall schrecklich leid. Ich hätte besser aufpassen müssen.“

„Es war nicht Ihre Schuld.“ Bemüht klopfe ich meinen Mantel ab. Schnee rieselt zur Erde.

„Ich übernehme auf jeden Fall die Reinigung Ihres Mantels.“

„Oh nein, das ist absolut nicht nötig“, protestiere ich. „Es ist nichts passiert.“

Forschend schaut er mir in die Augen.

„Sind Sie sicher?“

Die Zeit steht still. Schweigend stehen wir uns gegenüber.

Keiner scheint bereit, seine Position zu verlassen.

Auf was warten wir?

Was passiert hier gerade?

Die Situation ist geklärt. Warum verabschieden wir uns nicht einfach voneinander?

Unser Zusammentreffen könnte bedeutsam sein.

Zufall oder Schicksal?

Wäre ich allein, würde ich vor Verzweiflung über meine naiven Gedanken die Hände über dem Kopf zusammenschlagen.

Bin ich verrückt geworden?

Meine innere Stimme schlägt warnend Alarm.

Verlegen wende ich den Blick ab und reibe meine kalten Hände aneinander.

Nur weil ein gutaussehender Mann vor mir steht, vergesse ich mich völlig.

Was ist nur los mit mir? Habe ich denn noch immer nichts aus der Vergangenheit gelernt?

Anna, vergiss deine romantische Ader, ermahne ich mich.

Das führt zu nichts.

Ein Ruck geht durch meinen Körper. Automatisch nehme ich eine selbstbewusste Haltung ein und trete einen Schritt zurück.

Abstand. Ich brauche Abstand.

Meine Vernunft kehrt zurück.

Seine Stimme holt mich zurück in die Gegenwart.

„Dann bringe ich Sie nach Hause. Keine Widerrede. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.“ Er bückt sich und greift nach der Handtasche, die neben mir im Schnee liegt. Dann reicht er mir seinen Arm.

Ich wundere mich über mich selbst, als ich mich ohne zu zögern bei ihm einhake. Bei einem Fremden. Einem gut erzogenen Fremden, wie ich zugeben muss.

Dennoch: Meine Mutter wäre entsetzt.

Andererseits scheint er ein Gentleman der alten Schule zu sein. Meine Mutter wäre begeistert.

Verwirrt lasse ich mich von ihm führen.

Ich humpele leicht, merke aber sofort, dass nichts gebrochen oder schlimmer verletzt ist.

Auf dem Weg zu meiner Wohnung lernen wir uns besser kennen. Ich erfahre, dass der gutaussehende Mann an meiner Seite Finn heißt.

FINN. Ein schöner Name, der zu ihm passt.

Aus dem Augenwinkel erkenne ich, dass er keinen Ring am Finger trägt. Das hat nichts zu bedeuten. Bestimmt hat er eine Partnerin, die zu Hause auf ihn wartet.

Aber was interessiert mich das überhaupt? Ich bin schließlich aktuell Single aus Überzeugung.

Dennoch mache ich mir unweigerlich meine Gedanken. So ein Mann lebt auf keinen Fall allein. Niemals.

Andererseits könnte man das von mir auch denken. Wie schnell es gehen kann, dass man vom Beziehungsmodus ins Singledasein rutscht, habe ich am eigenen Leib erfahren.

Wir unterhalten uns weiter. Der Spaziergang ist kurzweilig.

Dabei erfahren wir die ein oder andere Information über das Leben der Begleitperson.

Finn ist Polizist und lebt in einer Eigentumswohnung im Randbezirk von Baden-Baden. Ich erwähne, dass ich Lehrerin an der städtischen Grundschule bin.

Als wir bei meinem Zuhause ankommen, bleiben wir stehen.

„Hier ist es. Hier wohne ich. Vielen herzlichen Dank, dass Sie mich nach Hause gebracht haben.“

„Gern geschehen. Das ist selbstverständlich für mich.“

Er zögert. Ich zögere.

Unsicher trete ich von einem Fuß auf den anderen und ignoriere den stechenden Schmerz, der immer wieder durch meinen Knöchel zuckt.

Kann das alles gewesen sein? Ein kurzer Zusammenstoß und dann gehen wir getrennte Wege?

Es fühlt sich falsch an.

Finn zupft unbeholfen an seiner Jacke und wirkt sichtlich unruhig.

Nervös warte ich ab. Immer wieder wickele ich einzelne blonde Haarsträhnen um meinen Finger.

Endlich folgt die Erlösung aus der unangenehmen Situation, indem er die Unterhaltung wieder aufnimmt.

„Darf ich Sie als Wiedergutmachung zum Essen einladen?

Irgendwann in den nächsten Tagen?“

Ich löse meinen Zeigefinger behutsam aus meinen Haaren und lasse beide Hände in meine Manteltaschen gleiten.

In diesem Augenblick bekomme ich kein Wort über die Lippen.

Natürlich habe ich auf diese Frage gehofft, auch wenn es mir schwerfällt, dies einzugestehen.

In Sekundenschnelle wäge ich ab.

Was soll ich machen?

Meine Vernunft warnt mich: Lass die Finger von Verabredungen. Du weißt, wie deine letzte Beziehung geendet hat.

Tu dir das nicht an.

Es gelingt mir nicht in Gänze, diese Erkenntnisse außer Acht zu lassen.

Wollte ich nicht eine Pause von der Liebe, den Männern und verbindlichen Beziehungen?

Mein Herz widerspricht vehement: Vor dir steht ein charmanter, attraktiver Mann, der dich zu einem Date einlädt.

Vielleicht bekommst du eine neue Chance auf die große Liebe. Denk an deinen großen Traum von dem Partner, der zu dir gehört und eine Familie mit dir gründet.

Das klingt verlockend. Ich wäre blöd, wenn ich mir diese Chance entgehen ließe. Vielleicht gibt es doch noch den richtigen Partner für mich?

Außerdem handelt es sich um ein unverbindliches Treffen.

Von Beziehung oder sogar Liebe kann keine Rede sein.

Er wird mich weder sofort heiraten noch mein Herz brechen.

„Sie müssen nicht sofort zusagen. Ich gebe Ihnen meine Nummer und Sie überlegen es sich in Ruhe?“, versteht er meine Zurückhaltung falsch.

„Über ein weiteres Treffen würde ich mich freuen.“

Die Antwort gleitet über meine Lippen, ohne dass ich sie zurückhalten kann.

Ich bin selbst überrascht über die Klarheit, mit der ich diese Entscheidung treffe.

Finn freut sich sichtlich über meine Reaktion, was ich direkt an seinen glänzenden Augen und dem herzlichen Lächeln erkenne.

Grinsend tauschen wir unsere Nummern aus und verabreden uns für den kommenden Freitag in einer Pizzeria in der Innenstadt.

Schüchtern verabschieden wir uns mit einem unsicheren Händedruck voneinander.

Beschwingt hüpfe ich die Treppenstufen zu meiner Wohnung hinauf.

Der Schmerz ist entweder vergessen oder wird von einem stärkeren Gefühl überlagert: Glück.

So fühlt sich Glück an. Ich kann es kaum glauben. Beinahe hätte ich es vergessen.

Neue Energie macht sich in mir breit.

Voller Vorfreude träume ich in Gedanken von unserem bevorstehenden Date. Denn das war es doch, ein Date, oder?

Wäre es möglich, dass ich etwas falsch verstanden habe?

Zweifel an meinem Realitätssinn nisten sich ein.

Vielleicht wollte er nur höflich sein?

Unsinn. Indem er mich nach Hause gebracht hat, hat er seine Pflicht mehr als getan. Schließlich bin ich nicht schwer verletzt und wäre durchaus in der Lage gewesen, den Weg nach Hause allein zu bestreiten.

Ich lächele optimistisch vor mich hin. Meine Lebensfreude kehrt zurück.

Wieder meldet sich mein Misstrauen.

Ist es richtig, mich schon jetzt wieder auf einen Mann einzulassen? Gerade habe ich begonnen, in meinen Alltag zurückzufinden. Es geht mir besser, doch die seelischen Wunden sind längst nicht verheilt.

Anna, lass die Kirche im Dorf. Du lässt dich auf gar nichts ein. Finn möchte dich näher kennen lernen.

Es ist nur eine erste Verabredung. Völlig harmlos, beschwichtige ich mich.

Was ist schon dabei?

Man wird sehen. Ich werden das Treffen, ob Date oder Wiedergutmachung, auf mich zukommen lassen.

Ich bin auf dem besten Weg, das Leben wieder zu genießen und mich für neue Erfahrungen zu öffnen.

Das deute ich als gutes Zeichen.

Bestimmt schiebe ich meine Bedenken zur Seite.

Viel wichtiger ist doch die Frage: Was ziehe ich an?

In Gedanken gehe ich meinen Kleiderschrank durch. Meine Kleidung sollte weder zu bieder noch zu aufreizend sein.

Das kleine Schwarze schließe ich aus. Das würde definitiv falsche Signale senden. Jeans und Blazer erscheinen mir wiederum zu lässig.

Der vor einer Woche erstandene Jumpsuit kommt mir in den Sinn. Elegant und stilvoll, dazu figurbetont.

Eine gute Wahl. Meine Entscheidung ist getroffen.

Jetzt heißt es abwarten.




VIER

Finn

Beschwingt begibt er sich auf den Weg zur Parkgarage.

Was für ein schöner Abend es doch noch geworden war! Zuerst der Ärger auf der Dienststelle, dann das.

Ein überaus erfreulicher Zusammenprall hat ihm den Tag gerettet.

Was für eine überaus attraktive Frau! Er ist davon überzeugt, dass der heutige Zusammenstoß Schicksal war. Es sollte so sein, dass sie sich begegnet sind.

Anna.

Genüsslich spricht er den Namen mehrmals nacheinander aus.

Anna. Anna. ANNA.

Das Warten hat sich gelohnt. Diese Frau war definitiv etwas Besonderes.

Er steigt in sein Auto und braust mit quietschenden Reifen gut gelaunt aus der Garage.

Auf dem Weg zu seinem Zuhause lässt er die letzte Stunde nochmals gedanklich an sich vorüberziehen.

Er war tief in Gedanken gewesen, hatte sich sehr über die Reglementierung seiner Chefs geärgert.

Dabei hat er automatisch einen Fuß hintereinander gesetzt, ohne die Gegend um ihn herum bewusst wahrzunehmen.

Sichtlich erschrocken verspürte er einen Stoß und nahm erstaunt zur Kenntnis, dass eine Frau vor seinen Füßen im Schnee lag.

Was für ein bezaubernder Anblick! Unschuldig, verwirrt, ja fast schon ängstlich schaute sie ihn mit ihren großen Augen an.

Sein Beschützerinstinkt wurde sofort geweckt.

Aufgeregt öffnet er die Tür zu seiner Eigentumswohnung.

Ordentlich hängt er seine Jacke auf den Kleiderbügel in der Garderobe.

Anschließend setzt er sich auf den bereitstehenden Schemel und entledigt sich seiner Schuhe.

Anna.

Einen Moment lang hatte er befürchtet, dass sie sich gegen ein weiteres Treffen entscheidet.

Er spürte die Erleichterung förmlich durch seinen Körper strömen, als sie ihm zusagte.

Anna. Ein wundervoller Name.

Er klingt authentisch und ehrlich, ungekünstelt und bescheiden, unschuldig und naiv.

Der Name passt zu ihr.

Er könnte wetten, dass sie die Richtige ist.

Ob sie es auch gespürt hat? Etwas Magisches lag in der Luft.

Liebe auf den ersten Blick? Ja, er glaubte daran.

Er war sich sicher: Wenn es sie gab, dann war er ihr heute begegnet.

Ein romantisches Abendessen in einem gemütlichen Ambiente wird schlussendlich dafür sorgen, dass er mehr über sie erfährt. Über sie und ihr Leben, ihre Einstellungen und Wünsche für die Zukunft.

Er möchte ihr näherkommen.

Er muss ihr näherkommen. Unbedingt.

Dieses Mal wird er alles richtig machen.

Selig lächelnd mixt er sich zur Feier des Tages einen Gin Tonic.

Dann steht er vor die Verandatür und genießt die Aussicht.

Er betrachtet sich in der Spiegelung des Glases und prostet sich selbst zu:

„Auf uns und eine wundervolle gemeinsame Zukunft!“
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